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Breslauer Beobachter. 


1839. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 17. September. 
Redaktion und Expedition: Buchhan 


Lokal B egebe nheit en. 


F un de. 
Am 31. Auguſt fand die Schuhmacherftau Madet auf der 
Taſchenſtraße ein altes Merino Umſchlagetuch. 

Desgleichen wurden im Lauf des v. M. mehrere Schlüſſel 
verſchiedener Art gefunden und auf dem Pol.⸗Amte abgegeben. 
Zu Anfang d. M. wurden 2 Schlüſſel an einer ſtählernen 
Kette mit Schlüſſelhaken von dem Haushälter des St. Eliſa⸗ 
beth⸗Gymnaſiums gefunden. 5 . 

Am 4. d. M. fand der Pol.⸗Setg. Nebling einen alten Re: 
genſchirm auf dem Viktuallen⸗Markte. f N f 

Am 7. d. M. fand die Inwohnerin Oſſig einen Perlendeu⸗ 

tel mit Geld auf dem Viktuaiien Markt. s 
a Desgleichen fand die Frau Bariſch 2 Schlüſſel an einer 
gelben Schnur am Ringe unfern des Hauſes zum gold. Becher. 
Diesgl. fand der 10 Jaht alte Schulknabe Oito Seifert ein 
Paar kalblederne Frauenſchuhe auf der Schuhbrücke. 

Desgl. wurde am 5. d. M. auf dem Viktualien Markte ein 
3 gezeichnetes Taſchentuch, worin Geld eingewickelt, ge⸗ 
unden. 3 


NN 


Beſchlagnahmen 

Am 2. d. M. wurde eine hölzerne Waſſerkanne mit eifernen 
Reifen in Beſchlag genommen, weil der Verkäufer derſelben 
ſich übet den rechtlichen Erwerb nicht ausweiſen konnte. 

Desgl. 2 buntfeidene Taſchentücher. 

Desgl. 1 alte buntkartunene Frauenjacke, 1 altes ſchwarz⸗ 
ſeidenes Halstuch, 1 alte kattunene Weſte, Ya Schfl. Zwiebeln. 
ein Vor einigen Togen wurden 2 ſilberne Theelöffel, U. O. 
gez., mit polizeil. Beſchlag belegt, weil der Verkäufer ſich über 

d ich en Erwerb deſſelben nicht auszuwtiſen vermocht hat. 


— 


dlung von Heinrich Richter, 


Fünfter Jahrgang. 
Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne, 

(Fortſetzung. ) 

Aber Jedermann hatte es geſehen, wie leicht es ihm gewor⸗ 
den war, den Rüter von Roſenberg zu beſiegen, und Keiner 
wollte es daher wagen, ſich mit einem foldien Käwpen zu meſ⸗ 


U 


ſen. Die Freifrau von Greifenftein erbleichte; Hugo von Rei⸗ 
chenthal war gerächt. ee} a - 


Da kein neuer Ritter ſich dem Sieger entgegenſtellte, fo 
erhob ſich der Graf von Hohderg von feinem Sitze. 

»Steiget ab, wackrer Ritter & begann er, und holt Euch 
den Dank aus den ſchönſten Händen Schleſiens, Ihr habt ihn 
wahrlich mit Recht verdient, dann werden wir doch auch we⸗ 
nigſtens erfahren, weſſen Antlitz das ſtählerne Viſir deckt ?« 

Statt der Antwort zögerte der Sieger, von feinem Streit: 


toſſe zu ſteigen; er rief den Wappenherold zu ſich, und ſprach 


mit ihm heimlich. Jeder blickte gefpannt auf den ſchlanken 
Jüngling, der fo muthig das Roß getummelt, fo ritterlich feine 
Lanzen gebrochen hatte. Man vermuthete in ihm einen Spröß⸗ 
ling der edelſten Geſchlechter des Landes. Auch Malvina, die 
teizende Preisaustheilerin, die anmuthige Königin des Feſtes, 
war neugierig, wer der Fremde ſei, der in ihre Farbe gekleidet, 
den Triumpf der ſtolzen Freiftau ſo gedemüthigt hatte. 

Jetzt nahte ſich der Woppenherold dem Burgherrn und flü⸗ 
ſterte dieſem einige Worte zu. Graf Hohberg ſchien ſichtlich 
verſtimmt. a ee 

»Wer Ihr auch immer fein möget, Ritter e ſagte er un: 
muthig, >fo ſehe ich nicht ein, warum Ihr das Bifie nicht auf: 
ſchlagen und aus dieſem Grunde den Dank verſchmähen wollet. 
Ihr feld wein Gaſt, und wäret Ihr auch (eloſt ein Landfehder, 
ja ſogar ein Geächteter, fo verdient Eure Tapferkeit den Preiß, 
und mein Wort ſchirmt Euch vor jeder Undill; darum alſo 
tragt kein Bedenken, Euer Antlig, wie es dem freien, rechill⸗ 
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liten deutſchen Manne gezlemt, offen vor dieſer Verſamm⸗ 
lung zu zeigen. «e . 

Nun wohlan, Graf Hohberg,e entgegnete der Fremde, 
vim Vertrauen auf Euer Wort, geſchehe Eurem Vettangen 


4 
* ſchlug den Helmſturz zurück. \ 

Der Graf gewahrte ein völlig unbekanntes blühendes Jüng⸗ 
Ungsgeſicht, deſſen brennende Augen düſter und faſt verzweifelnd 
auf die Anweſenden ſtarrten. Malvina jedoch verblih, und 
lehnte ſich ohnmächtig auf den Arm der Freiftau von Greifen⸗ 
ſtein, fie hatte den Kämpfer erkannt. 

Da erhob ſich ein Gemurmel am Ende der Tritüne, der 
Junker vom der Birke ſprach heftig mit den, ihm zunächſt be: 
findlichen Edelleuten. 

»Es iſt nicht moglich, & rief der Roſenberger, der ſich von 
feinem Sturze raſch erholt hatte, ves iſt nicht möglich! Jener 
mannhofte Kämpe, der mich ſo gewandt um den Sieg brachte, 
ſollte kein Ebenbürtiger fein? Dies iſt unmöglich le 

»Wie ich Euch ſage, Ritter, æ entgegnete der Junker ers 
grimmt, ves iſt ein Schreiberlein des Breslauer Rathes, ich 
kenne den Burfchen genau — und für die Frechheit, ſich unter 
den turnfählgen Adel zu miſchen, gebühite ihm eine derbe 
Züchtigung. e a 

Ja wohl, «& tiefen mehrere Ritter laut, ves iſt eine Be⸗ 
ſchimpfung für den ganzen Adel, laßt ihn durch die Grieswär⸗ 
tel aus den Schranken treiben!» 8 N 

2Reißt ihm das Ritterwamms in Stücken vom Leibe, und 
ſendet ihn mit geſchornem Haupte den hochweiſen Heren zu 
Breslau zurück le tobten Andere. . 

8 (Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 
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Die Art zu klagen ein Merkmal der Geſinnung. 
Zu den vielen ſonderbaten Eigenthümlichkeiten, welche fi 

an dem Menſchen finden, gehört auch die auffallende Gewohn⸗ 
heit, immer gern zu klagen. Es iſt dieß eine Bemerkung, 
welche ſo alt, als die Welt iſt. er und neue Menſchenbeo⸗ 
bachter ſtimmen darin überein, olle deſchuldigen fie den Mens 
ſchen einer beſtändigen Unzufriedenheit mit feinem Schickſale, 
alle nennen ihn ein Geſchöpf der Klage, alle ein beſtändig ſeuf⸗ 
zendes Weſen. Und in Wahrheit, es ſcheint beinahe, als ob 
die Neigung zu klagen dem Menſchen fo natürlich ſei, als die 
Neigung zu eſſen und zu trinken; es ſcheint ibm Freunde und 
Luft zu fein, wenn er feinen Lippen das G. ſchäft zu klagen aufs 
giebt. Der Men ſch hat keinen großen Hang, fein Glück zu 
erzäblen, auch wenn er glücklich iſt. Wer ſich glücklich nennt, 
will oft nur ſo ſcheinen. Dagegen demerket nur die Geſpläche, 
die täglich geführt werden! Hötet auf die Reden, melde im: 
mer auf den Lippen ſchweben! Feaget den Erſten, der Euch 
degegnet, nach feinem Befinden; und hat er Zutrauen zu 
Euch, hat er gerade Zeit und Luſt, Euch Geſtaͤndniſſe zu ma⸗ 


chen; er wird Euch Eiwas zu klagen haben. Klagt er nicht 


» 


über Armuth und drückende Nahrungsſorgen; ſo j 8 
über Beſchwerden des Körpers und Über ie 
er nicht Über Verachtung und Niedrigkeit; fo ſoll ihn Dieſer 
und Jener anfeinden und verfolgen. Klagt er nicht über Verluſt 
an Ehre und Eigenthum; fo find es Unglücksfälle in feiner gas 
milie, fo iſt es der Verluſt feiner Lieben, worüber er Beſchwerde 
führt. Klage er nicht über vereitelte Hoffnungen und zerſtör⸗ 
ten Fleudengenuß; fo findet er zu viele Hinderniſſe feiner Mirks 
ſamkeit, ſo will er unter der vielen Arbeit bald erliegen. Klagt 
er nicht über eigene beſondere Noth; ſo macht ihm die öffent. 
liche und allgemeine zu ſchaffen. Klage er nicht über gegenwär⸗ 
tige und vergangene Uebel; fo klagt er über noch zu befürchtende 
Kurz, wo iſt der Menſch, der nicht zuweilen klagte? Wo ift 
det zu finden, welcher mit feinem Looſe, mit den Erſelgen feiner 
Thaͤtigken u. .. f. zufrieden wäre? Oder meinet Ihr, daß der 
genügſame beſſere Menſch eine Ausnahme machen werde? Frei. 
lich find feine Klagen von ganz andrer Art, als die des alltägli⸗ 
chen Menſchen. Aber es kann nicht fehlen, daß nicht auch ſei⸗ 
nen Wünſchen Manches entgegen ſein ſollte. 

Und diefe Eigenthümlichkeit des Menſchen bietet uns ein ſi⸗ 
cheres Mittel dar, um zu der großen Kunſt zu gelangen, alle 
Menſchen kennen zu lernen, mit denen wit in Verbindung ſte⸗ 
hen. Wir dürfen nämlich nur die Art und Meife betrachten, 
wie man klagt. Wollt Ihr wiſſen, woran Ibr mit Je⸗ 
mand ſeid, welche Grund ſäte ihm eigen find, was er am Mei: 
ſten liebt oder verabſcheut, wie viel Edles oder Unedles in ſei⸗ 
nem Herzen wohnt; fo gebt nur Achtung auf den Augenblick 
wo et feinen Mund zu Klagen öffnet. Fragt nur, worüber er 
denn eigenlich kloge; der Inhalt ſeiner Beſchwerden iſt der 
treue Spiegel, der das Bild feiner geheimften Geſinnungen zu⸗ 
rüdwirft. Der klagt, daß nicht mehr ſo viel, als ſonſt ge⸗ 
wonnen wird und daß ſeine Arbeiten ihm wenig Vorthell gewähs 
ren. Erblicket da den Eigennützigen, der ſeinen Gewinn zum 
Maßſtade der Dinge nimmt und Alles nach ſeinem Nutzen 
berechnet!. Der klogt, daß er gar keinen Genuß, keln Vers 
gnügen ſich verſchaffen könne und, während ſich Andre gütlich 
thun, nur entbehren und Verzicht leiſten müſſe. Sehet hier 
den ſinnlichen Menſchen, der im Gauwenkitzel, in Eſſen und 
Trinken, in Luft und Spiel, in todender Luft fein Eines und 
Alles findet! Der klagt, daß der Unterſchied der Stände gar 
nicht mehr berückſichtiget und daß ihm die Ehre nicht mehr er⸗ 
wieſen werde, die ſeinem Stande gebühre. Erkennet in ihm 
den Stolzen und Rangfüchtigen, der nach eiller Ehre geinig iſt 
und in Titel und Wütden feinen Werth ſucht! Der klagt 
daß dem Nachbar Alles beffer, als ihm gelinge, daß diefer im 
Befige von Ueberfluß ſel, während er bei aller Anstrengung es 
nicht ſo weit bringen könne. Da habt Ihr den Neidiſchen und 
Mißgünſtigen, der es nicht gern ſehen kann, wenn es Andern 
wohl geht! Der klagt, daß Gatte, Kinder, Nachbarn und 
und Freunde ihm ſo vielen Verdruß machen und ihm jede 
Stunde feines Lebens verbittern. Gewiß, er iſt ein zaͤnkiſcher, 
umpgitröglicer Menſch, der mit Niemonden in Frieden leben 
kann! Der klagt, daß man ihm zu viel Arbeit auflege und 
eine Menge Geſchäfte von ihm fordere, die er nicht alle beſor⸗ 
gen könne. Was brauchet Ihr weiter Zeugniß? Ihr ſehet 
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wahrſcheinlich in ihm einen Tagen, der die Gemächlichkeit 
lebt und jede Anſtrengung ſcheut! Der klogt, daß die Obrigs 
keit doch zu ſtreng verfahre, die natürliche Freiheit des Gewer⸗ 
bes beſchränke und ſich in Dinge miſche, welche dem freien Wil⸗ 
len eines Jeden zu überlaſſen feien. Ob es nicht ein Betrüger 
iſt, der von der Täuſchung und Bevortheilung Andrer leben 
wil? Der klagt über die Unvollkommenheit des Erdenledens 
und behauptet, nirgend eine Quelle der Freude für ſich finden 
zu können. Bedauert ihn! Er iſt ein Unzuftiedener, den 
Gottes Welt nie zuftieden ſtellen, dem ſeldſt der Himmel nicht 
einmol genügen wird!“ Der klagt, daß alle Frömmigkeit aus 
der Welt gewichen und wahre Gottesfurcht nicht mehr zu finden 
ſei, während alle Welt von ſeinen eigenen Unthaten zu erzählen 
weiß. Fliehet ihn! Er iſt ein Heuchler, der ftomm feinen, 
aber nicht ſein wil! Der klagt, daß ihn das Schickſal wie ei⸗ 
nen Ball herumgeworfen habe. Nun er bekennt damit, daß er 
ſehr leichtes Gewicht habe, um ſich herumwerfen zu loſſen. 
Wenn man im Finſtern die Gegenſtände nicht erkennen 
kann, zündet man ein Licht an. Wenn wir die Geſinnungen 
andrer Menſchen nicht erkennen, zünden ſie uns oft ſelbſt ein 
Licht an durch das, worüber fie klagen. Wer mehr Über bes 
ſondte, als allgemeine Noth, oder mehr Über den Mangel ir⸗ 
diſcher, als höherer Güter, mehr über erlittene Zurückſetzung, 


als über eigenes Zurückbleiben, mehr über fremde, als feine ei⸗ 


genen Untugenden Beſchwerde führt: nun ſo wißt Ihr gleich, 
weſſen Ihr Euch zu ihm zu verſehen habt. Der Inhalt der 
eee belehrt Euch über feine wahre Geſinnung. 


Frauen ⸗ Liebe.“ 

Seht Ihr, Freunde, jenen Stern dort blinken, 

Weit entfernt vom kreiſen Sternen» Zelt? 
Strahlend hin zur Rechten und zur Linken; 

Wärme, Licht verbreitend durch die Welt? 
Kennt Ihe nicht den hellen Götter⸗Funken? 
Herz, ach Herz hier wirſt Du wonnetrunken, 

Weil's der Stern der reinen Liebe iſt! 


Kennt Ihr wohl die ſchönſte aller Blumen, 
W Ihe Flora aufzuweiſen hat? 
Kennt Ihr nicht des Lebens Würz⸗Volumen, 
Mit dem ewig grünen Lebensblatt? 
Seht des Malentages Blüthenbäume, 
Seht des Qucllenrandes feuchte Räume: 
ueberall die Blume „Liebe“ wählt! 


Kennet Ihr die nächt'ge Zauberſtimme, 

Die melodiſch durch die Welten hallt? 
Die den Wilden zügelt in dem Grimme, 

Die im Blütben⸗Halne zärtlich ſchallt? 
Ach, ſchon fühl' ich ihres Zaubers Nähe, 
Säuſelnd, ſanft, wenn ich zum Himmel ſehe: 

Weil's der Liebe Stimme iſt und bleibt. 
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Doch, wo ſuchet Ihr denn jene Dreie: 

Stimme, Blume und den ſchönen Stern? 
Wiſſet denn, wo ich mich deß erfreue, 

Wellet, Traute, Ihr gewiß auch gern; 
Denn — ach, hier lächelt ja vom Sternenmter, 
Ja bei der Venus! ſchöne Göttin her, 

Mit heil'gen Namen: Frauenliebe. 


Und wer ſollte wohl die Gluth nicht kennen, 
Wo das Feuer angezündet ward? 

Sah er nur durch's Morgenthor das Schöne, 
War der Sinn gewiß mit ihm gepaart: 

O, möchte ich wie ſie unſterblich ſein! 

Und topp — beinah ging ich den Handel, 
So ſeh' ich leider: Weiberthränen! 


Doch durch dieſe laſſet Euch nicht ſchrecken, 
Dinn das ift die Waffe der Natur; 
Fortan wird ſie nur die Blume decken, 
Und der Stimme Zauber liſpelt nur: 
Die Frauen: Eiebe iſt ein Heiligthum, 
Zeigt den ſchönen Pfad nach Eliſium. 
Heil, dreimal Heil der Frauen ⸗Liebe! Trage. 
5 A. W. Altnbrg. 


Acht Tage im Gebirge. 
Fort ſetzung.) 


Der ſchwarzumwölkte Himmel hatte ſich indeſſen ganz auf: 
geklärt; einige Reiſende, welche von der Koppe kamen, riethen 
uns, noch heut dieſen König der Sudeten zu beſteigen, da der 
herrlichſte Sonnenuntergang zu erwarten ſei, und wir ſäumten 
nicht, uns ſchnell auf den Weg zu machen, der etwa 2 Stun⸗ 
den betragen mag, und fortdauernd durch Wald und Geſtripp 
führt, ader auch ohne Führer nicht zu fehlen iſt. Kaum hatten 
wir aber die erſten Adhänge der vſchwarzen Koppe, « über welche 
der Pfad leitet, erſtiegen, fo thürmlen ſich dunkle Wolken⸗ 
maſſen hinter ihrem Gipfel empor, die ſchwärzer und ſchwaͤrzer 
ſich zuſammenballten, und uns mit einem Regenguſſe übers 
ſchütteten, wie er nur je einem Menſchenkinde den Kopf ge⸗ 
waſchen hat, dabei rollte in der Ferne der Donner, und der 
ganze Habitus der Natur [dien uns ein MW.tter zu prophezelhen, 
bei welchem man, wie man auf gut ſchleſiſch ſagt, keinen 
Hund hinaus jagt; wir bequemien uns daher zu dem Grundfage 
der ** ſchen Landwehr, und dachten: 

Das Ding das geht am Ende doch noch krumm, 

Am G''ſcheitſten wär's, wir kehrten wieder um! 
und entſchloſſen uns, wie mancher kluge Feldherr, zum Rück⸗ 
zuge, nachdem wir wohl eine halte Stunde unter dem bütfiigen 
Schutze einer Tanne Poſto gefaßt hatten. Kaum waren wit 
wieder in den Grenzbauden angelangt, als ſich der Himmel fo 
aufklätte, daß auch nicht ein Wölkchen den tiefblauen Horizont 
befleckte, und der ſchönſte Abend auf das anmuthige Aupethal 
herniederlachte. — Jetzt war es freilich zu ſpät, die Parthie 


— 
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noch einmal anzutreten, denn vor Sonnenuntergang wären wir 
nicht an unfer Ziel gekommen, und außer dem Aerger üter den 
unnütz gemachten Weg, hatten wir noch die Spöttereien der 
Reiſenden zu erdulden, die in den Grenzrauden gemüthlich bei 
ihrem Ungar foßen, und ſich darüber luſtig machten, daß wir, 
wie Peter in det Fremde, am erſten Kreuzwege umgekehrt wä⸗ 
ren. — Freund Berggeiſt, das war miferabel von Dir! — 
Es blieb uns jetzt nichts Anderes übrig, als auf den Grenz 
bauden zu übernachten, und unſere Wanderung morgen zeitig 
auf's Neue anzutreten. — Schon um 4 Uhr verließen wit das 
duftende Heu, das uns zum Nachtlager gedient hatte, und zo⸗ 
gen beim Glanz der ſchönſten Morgenſonne fröhlich und wohl: 
gemuth unſere Straße. Unter dem letzten Abhang der ſchwar⸗ 
zen Koppe erreicht man bereits die Knieholzregion, die Luft iſt 
bünn und ſcharf, der Weg wird immer ſteiler, und verliert ſich 
endlich in den Steintrümmern, mit denen der obere Theil der 
ſchwarzen Koppe bedeckt iſt, aber eine reiche Ausſicht belohnt den 
rüſtigen Steiger auf dem Gipfel ſelbſt. Links erheben ſich die 
koloſſalen Berge, welche die Grenzwächter Böhmens ſind, rechts 
blickt das Auge über den Forſtkamm hinweg in Schleſiens frucht⸗ 
bare Auen, gerade vor uns liegt der Koppenkegel mit ſeiner 
ſchimmernden Kapelle, nur durch einen ſchmalen Bergrücken 
mit der ſchwarzen Koppe verbunden. Er iſt die Brücke, die 
uns zum Fuße der Koppe trägt, die wie ein König, alle ihre 
Nachbarn überragt. Noch ein Stündchen Strapaze, und man 
iſt dem Gipfel nicht mehr fern; eh' wir ihn aber noch erreichen, 
tönt uns ein raſcher Trommelwirbel entgegen, — ſchon hat 
man unſer Nahen von Oden aus erfpäht, der kriegeriſche Schall 
iſt unfere Begrüßung, — noch einige Kloftern, und wir ſtehen 
auf der oberſten Platte des Bergrieſen, das Auge ſchweift über 
die weiten Gauen Schleſiens und Böhmens, und bedarf einige 
Minuten Zeit, um ſich von dem ungewohnten Anblicke erho⸗ 
ten zu können. (Foriſetzung folgt.) 
N ‚ — — 
Geſtorben. 


Vom 7. — 14. September find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 54 Perſonen (28 männl., 26 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 23 anter 1 Jahre 12, von 1—5 Jahren 95 von 5 10 Jah⸗ 
ren 0; von 10 — 20 Jahren 3, von 20 — 30 Jahren 8, von 30 — 40 
Jahren 4, don 40—50 Jahren 1, von 50—60 Jahren 5, von 60 70 
Jahr en 5, von 7080 Jahren 3, von 80—90 J. 2, von 90-1005. 0. 
Unter dieſen ſtarben in öffentiſchen Krankenanftaiten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 3. 
Hoſpital der Eliſabethinerinnen 2. 
Hospital der barmherz. Brüder 0. 
der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 2. 


In dem allgemeinen 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ | Reli- 


ſtorbenen. gion. Krankheit. Alter. 
5. [Septem ber. | | 
in Gaſtwirth Gierihner F. (p. Krämpfe. 0 W. 


6. Ein unehl. S. kath. Krämpfe. 


1 
A 

ev. Scrophel. 3 J. 9 
1 


d. Kutſcher Feige T. N M. 
d. Tagarb. Klein T. kath. Abzehrung. 11 M. 
d. Tagarb. Langner Fr. ev. Miſerere. 63 J. 
d. Fabrikarb. Ituther S. ev. Gehirnentz. [1 J. 5 M. 


——— — . 'n —! ñdͤ —-ꝛ—¼ 
Name u. Stand des (der) Ver⸗ Reli⸗ 
. ſtorbenen. gion. Krankhett. Alter 
d. Kaufm. Anders S. tv. Braune. 2 J. 5 M 
d. E.. Botenmſtr. Grekſch T. kath. Schwäche. 9 F. 
Hospitalvorſteh. G Gentke. kath. Lungen cw. 76 3. 
d. Zimmermſtr. Krauſe T. ev. Magenerweich. 20 T. 
Ein unehl. S. ev. Nervenlähm. 6 W. 
7. Id. Tag. l. Mäßig S. ev. Waſſerſucht. 13 J. 
Unperehl. J. Zeller. ev. Lungenſchlag. 22 J. 
d. Tagarb. Heinrich F. ev. Krpf. u. Schlg. 5 W. 
Uaverehl. C. Marſchall. ev. Lungenſchw. 26 J. 6 W. 
Eine unchl. T. kath Bruſtwaſſerſ. 1 J. 4 M. 
8. d. Koch Alkert T. kath. Schlagfluß. 89 J. 
Soldatenw. E. Kampe. ev. Schlagfluß. 66 J 
d. Schneider Seibt Fr. kath.] Schlagfluß. 57 3.8 N 


Hausk. J. Hellmann. 
Eine un-hl. T. 


d. H. Rogalle v. Bieber ſtein T. 


d. Schneider Niedermann S. 


Frau W. Jander. ev. Schwindſucht. 36 J. 
Wäſcherin J. Müller. ev. Entkräftung. 66 J 
9. Tagarb. wtw. J. Winkler. kath. Lungenſchw. 74 J. 

Schuhmacherw. R. Juratſcheck. kath. Bruſtwaſſerſ. 51 J. 
Schneidermſtr. L. Feldmann. jüd. Leberkrankh. 57 J. 

9, Schmiedegeſ. C. Dickert. ev. Lungenſchw. 25 J. 
d. Bauergutsbeſ. J. Sternitzke T. ev. Schlagfluß. 14 J. 
d. Poſtſchirrmſtr. Ueberſcher T.] ev. Unterleibsentz. 17 J. 3. 
d. Bäudler Beeſler S. ev. Abzehrung. 1 J. . 
Eine unehl. T. u ev. Ruhr. 4 M. 14 T. 
d. Saffianfabr. Koch T. ev. Lungenſchw. 23 J. 
d. Muͤllergeſ. Schulz S. kath. Keuchhuſten. 7 M. 
Eine unehl. T. ev. Waſſerkopf. 10 W. 
d. Schneldergeſ. Sacher S. kath. Lungenentz. 2 J. 1M 

10. Schuhmachergeſ. G. Stephan. ev. Steckfluß. 21 8 
Eine unehl. T. ev. Durchfall. 7 W. 
Müller T. Weitzker. kath. Lungenfieber. 38 J.8 M. 
d. Schlffer Thiel S. ev. Waſſerkopf. 1 F. 6 M 
Tagarb. G. Gerber. ev. Alterſchwäche. 80 J. 9 M. 
d. Gerichtsſcholz Koch S. ev. Zahnkrampf. 9M. 11 K. 
Schnelderw. C. Sonneck. kath. Alterſchwäche. 70 J. 29 T. 
Dienſtjunge W. Zukunft. ev. Ruhr. 17 f. 

11. Muſikus G. Kreyer. ev. Lungenſchw. 54 J. 
d. Nachtwächter Witſcheck S. kath Krampf. 11 M. 
d. Schneidermſtr. Gertner S. Todtgeboren. 
d. Oekonom Ende T. ev. Blaufucht. 36 St. 
d. Tagarb. Mellentin S. ev. Wirbkn. vereit. 3 J. 4 M. 

12. Tuchſckeergeſellenw. R. Heinrich.] ev. Lungenſchw. 54 J. 
Stellmacher J. Luſche. kath.] Auszehrung. 34.11 M. 
Muſikus M. Lichtner. kath. Lungenſchw. 32 J. 
Dienſtmädchen D. Hirth. ev. Lungenſchw. 20 J. 
Dienſtk. J. Zeiske. ev. Lungenſchw. 23 J. 9 M. 
Ehm. Goldarb. G. Gießmann. ev. Lungenlähm. 725.11 M. 


Töpferwoarenhdl-C. Beckmann.] ev. 


Bäckermſtr. J. Meyer. 


kath 8 152 

ev. Lungenſchlag. 42 

ev. Zahnfieber. 8 5 
Zodtgeboren. 


Abzehrung. 69 J. 3 M. 
ev. [Lungenſcklag. 58 J. 4 M. 


In ſer ate. 


Ein braunſchwarzer Sonnenſchirm wurde am Sonntage in der 
Nachmittagspredigt zu St. Matthias ſtehen gelaſſen. Der ehrliche 
Siner wit lng, Denflden dein Gs re Baal abjugeben. 


Wil 
werden gekauft vor dem 


— — — — — 


de Kaſtanien 
Oder Thor im 


Ruſſiſchen Kaiſer, von 
C. A. Sympher. 


